
Rosamundes Storyline
Viele kennen sie, manche lieben sie und viele schalten genervt
weg,  sobald  die  Schnulze  ihren  Höhepunkt  erreicht.
Geschichten, die das Leben so nie schreiben würde – die in
Rosamundes Universum aber zuverlässig ihr zuckersüßes Happy
End finden.
Heute  schauen  wir  uns  dieses  Genre  etwas  genauer  an.
Dummerweise hat diesmal jemand vergessen, sowohl die reale
Handlung als auch die Regieanweisungen aus dem Drehbuch zu
löschen.

Erster Akt: Die Ankunft

Realität:

Ella  war  die  letzten  zehn  Jahre  für  verschiedene  NGOs
unterwegs gewesen. Sie leitete Entwicklungsprojekte, fuhr in
Krisengebiete und errichtete Infrastruktur in kleinen Dörfern
irgendwo zwischen Staub und Flughäfen.
Beziehungen hatten in ihrem Leben selten Platz gehabt. Sie
mochte ihre Freiheit, das Unterwegssein und vor allem ihre
Arbeit.
Nach  Jahren  permanenter  Bewegung  war  sie  allerdings
urlaubsreif und wollte ein paar Wochen bei ihrer Großmutter in
Cornwall verbringen, bevor das nächste Projekt begann.
Als sie spätabends endlich vor Omas Cottage stand, liefen ihr
Tränen übers Gesicht. Sie hatte ihre Großmutter vermisst. Zum
ersten  Mal  seit  Monaten  freute  sie  sich  auf  Ruhe  und
Meeresluft.
Das Cottage roch noch genauso wie früher: nach Tee und einem
Hauch Lavendel.
Als beide Frauen schließlich bei Tee und Keksen am Küchentisch
saßen, erzählte Ella von ihren Abenteuern, während Oma stolz
und tief beeindruckt zuhörte.

https://www.verdichtet.at/?p=22885


Wie Rosamunde es darstellen würde:

Über den sanften Hügeln Cornwalls liegt das letzte Gold des
Tages. Der Wind streicht durch Blumenfelder, während Ella mit
ihrem Wagen voller Habseligkeiten über schmale Küstenstraßen
fährt. Alles wirkt, als hätte die Landschaft selbst auf ihre
Rückkehr gewartet.
Als Ella schließlich vor dem kleinen Cottage anhält, scheint
die  Welt  für  einen  Augenblick  stillzustehen.  Warmes  Licht
fällt aus den Fenstern in die Dunkelheit hinaus, Rosen ranken
sich um die Eingangstür, und irgendwo in der Ferne rauscht das
Meer.
Die Tür öffnet sich langsam, fast zärtlich. Ihre Großmutter
steht dort, die Arme bereits ausgestreckt, als hätte sie all
die Jahre gewusst, dass dieser Moment kommen würde.
Bei  Tee  und  Keksen  erzählt  Ella  ihrer  Großmutter  von  der
großen, weiten Welt. Von all den Orten, die sie gesehen hat.
Tränen bahnen sich den Weg über ihre Wangen und die Erkenntnis
wiegt stark: Manchmal muss man sehr weit reisen, um den Weg
zurück nach Hause zu finden – denn hier ist die Welt noch in
Ordnung und die Einsamkeit würde ein Ende finden.

Regieanweisung

Emanzipation darf sichtbar sein, allerdings ausschließlich als
temporäre Fehlentscheidung.

Zweiter Akt: Die Begegnung

Realität:

Nach dem Tod ihrer Eltern war Ella als Jugendliche zu ihrer
Großmutter nach Cornwall gezogen. Die ersten Jahre dort waren
schwierig gewesen – nicht nur wegen der Trauer, sondern auch
wegen des Dorfes selbst. Das Nest in Cornwall wirkte auf sie
klein, kontrolliert und seltsam harmonisch.
Ella war direkt gewesen. Sie stellte Fragen, diskutierte und



verstand nicht, weshalb dort jede eigene Meinung behandelt
wurde  wie  ein  kleiner  gesellschaftlicher  Störfall.  Viele
hielten  sie  deshalb  für  schwierig  und  hätten  sie  wohl  am
liebsten  genauso  ordentlich  gestutzt  wie  die  südenglischen
Rosengärten.
Ben hingegen gehörte zu ihnen. Seine Familie besaß das größte
Fischereiunternehmen der Region und Ben hatte früh gelernt,
Erwartungen  zu  erfüllen  statt  eigene  Entscheidungen  zu
treffen.
Anfangs nahm er Ella kaum wahr. Sie war lediglich die Enkelin
der Haushälterin seiner Familie. Erst später freundeten sich
die beiden an.
Kurz bevor Ella Cornwall verließ, hatte sie Ben vorgeschlagen,
gemeinsam die Welt zu bereisen. Doch bereits die Vorstellung
eines Lebens außerhalb seines vorgezeichneten Weges schien ihn
völlig zu überfordern.
Als Ella ihm nun zehn Jahre später zufällig vor dem Dorfladen
begegnete, freute sie sich tatsächlich – zunächst. Der Zufall
wirkte allerdings ein wenig zu zufällig.
Trotz Jetlag und alten Trainingsklamotten ging sie schließlich
mit ihm auf einen Kaffee. Doch der Nachmittag verlief seltsam.
Ben hatte offenbar jede Erinnerung ihrer gemeinsamen Jugend
emotional konserviert, während Ella sich nur noch verschwommen
an vieles erinnerte.
Glücklicherweise  brachte  die  Bedienung  irgendwann  die
Rechnung.

Wie Rosamunde es darstellen würde:

Am  nächsten  Morgen  erwacht  die  Ortschaft  in  Cornwall  in
goldenem Sonnenlicht. Die kleinen Gassen des Dorfes wirken wie
aus einer anderen Zeit – Blumenkästen unter alten Fenstern,
kreischende Möwen und der Duft frischer Backwaren gepaart mit
einer sanften Meeresbrise. Ella flaniert durch den Ort. Ihr
florales Sommerkleid umspielt feminin ihre Knie, während der
Wind ihre blonden Locken tanzen lässt. Plötzlich hört sie
ihren Namen und ihr Herz setzt einen Schlag aus. Diese Stimme



kannte sie doch! Es war Ben.
Für einen einzigen Augenblick scheint die Welt um sie herum
stillzustehen.
Da steht er, als hätte die Zeit ihn nie verändert. In seinen
Augen  liegt  dieselbe  anmutige  Wärme  wie  damals,  als  sie
gemeinsam barfuß am Strand entlanggelaufen waren.
Ein Blick genügte und die Gefühle von damals waren erneut
entfacht. Und nahezu überwältigt von dieser unaussprechlichen
Anziehung setzen sie sich in das kleine Café am Dorfplatz. Ein
Rosenbogen rahmt das kleine Bistrotischchen, und während die
Stunden  wie  Minuten  vergehen,  verlieren  sie  sich  in
Erinnerungen an längst vergangene Sommertage, Muscheln im Sand
und Augenblicke, die offenbar nie aufgehört hatten, in ihren
Herzen weiterzuleben.
Als die Bedienung schließlich die Rechnung bringt, können sie
kaum fassen, wie schnell die Zeit vergangen ist.
Und  irgendwo  zwischen  Teetassen,  Abendlicht  und  alten
Erinnerungen beginnt etwas wieder zu erwachen, das vielleicht
niemals ganz verschwunden war.

Regieanweisung

Tod  der  Eltern  bitte  dezent  vergessen.  Bens  Obsession
romantisch  weichzeichnen.  Im  Zweifelsfall  Nahaufnahme  des
Rosenbogens.

Dritter Akt: Der dynastische Plan

Realität

Bens  Leben  war  seit  seiner  Kindheit  durch  seine  Familie
vorgeplant worden: das Unternehmen, seine Rolle im Dorf, sogar
seine  zukünftige  Ehe  –  was  er  Ella  bei  ihrem  Wiedersehen
jedoch verschweigt.
Ben  hatte  gelernt,  Erwartungen  zu  erfüllen.  Seine  Familie
hatte  Ella  nie  wirklich  ernstgenommen.  Denn  sie  war  als
Enkelin der ehemaligen Hausangestellten eine Randfigur gewesen



– freundlich geduldet, aber niemals gleichgestellt.
Als Oma pensioniert wurde, hatte ihr die Familie aus Dank für
ihre  Dienste  ein  Cottage  geschenkt,  da  das  ehemalige
Gesindehaus  nun  der  neue  Butler  bewohnte.
Das  Cottage  befand  sich  gerade  weit  genug  entfernt  vom
Anwesen, um zufällige Nähe zuverlässig zu vermeiden.
Ella hatte trotz dieser Geste immer das Gefühl gehabt, dass
Menschen dort sehr höflich aussortiert wurden.

Wie Rosamunde es darstellen würde

Bens Familie führt das größte Fischereiunternehmen des Dorfes.
Bereits vor seiner Geburt scheint beschlossen, welchen Weg Ben
eines Tages gehen wird, schließlich hat er Verantwortung zu
tragen und die Tradition weiterzuführen.
Auch seine Verlobung mit der Tochter des Geschäftspartners ist
eher  als  Interaktion  zweier  einflussreicher  Familien  zu
verstehen,  da  neben  dem  Paar  auch  die  dahinterstehenden
Unternehmen fusionieren wollen.
Trotz  Bens  Geschäftssinn  und  der  ausgeprägten  familiären
Verbundenheit beginnt all das mit Ellas Rückkehr plötzlich ins
Wanken zu geraten.
Auch Ellas Großmutter war einst Teil dieser Welt gewesen.
Jahrzehntelang  hatte  sie  der  Familie  treu  und  aufopfernd
gedient.
Als Dank für ihre Dienste überließ man ihr später ein kleines
Cottage zwischen den Hügeln – bescheiden, friedlich und voller
Rosen.  Dort  konnte  man  in  Frieden  alt  werden  und  sich
hingebungsvoll den Blumen widmen. Und auch das Dorf war über
die Großzügigkeit der Familie äußerst angetan.

Regieanweisung

Klassenunterschiede  bitte  als  charmante  Küstenfolklore
erzählen. Weiterdenken jedenfalls vermeiden.

Vierter Akt: Die Annäherung



Realität

Ben steht bereits am nächsten Morgen vor Omas Cottage. Er
möchte Zeit mit Ella verbringen, die sich gerade überrascht
ihre  zweite  Tasse  Kaffee  am  Frühstückstisch  einschenken
wollte. Ein Teil von Ella empfindet Mitleid mit ihm, weshalb
sie schließlich doch mit ihm an den Strand geht.
Während sie nebeneinander dahinschlendern, merkt Ella immer
deutlicher, wie sehr Ben emotional in der Vergangenheit lebt.
Als er ihr erklärt, dass er seinen größten Fischkutter nach
ihr benannt hat, wird ihr doch etwas mulmig zumute. Sie fragt
sich, ob er eher an einer Vergangenheitsfixierung leidet, oder
ob es sich bereits um eine emotionale Obsession handelt. Zum
Glück  hat  sie  bereits  mehrere  Selbstverteidigungskurse
absolviert,  weshalb  sie  zwar  aufmerksam,  aber  noch  nicht
gänzlich alarmiert ist.
Als plötzlich ein heftiges Gewitter aufzieht, ist sie fast ein
wenig erleichtert. Sie laufen schutzsuchend über den Strand
und  finden  schließlich  eine  Scheune,  die  ihnen  als
Unterschlupf  dient.
In der völlig absurd platzierten Scheune versucht Ben erneut,
romantische Nähe gepaart mit physischer Annährung aufzubauen.
Ella tätschelt ihm allerdings eher unbeholfen die Schulter und
hält ihn gekonnt auf Distanz.
Danach sitzen beide schweigend da und warten darauf, dass der
Regen aufhört.
Am  Heimweg  fragt  sich  Ella  zunehmend,  weshalb  sie  ihre
Urlaubstage  eigentlich  gerade  mit  emotionaler
Schadensbegrenzung  verbringt  …

Wie Rosamunde es darstellen würde

Das Meer glitzert silbern, während Ben und Ella langsam am
Strand entlanggehen.
Der Wind spielt mit Ellas Haaren, Möwen ziehen kreischend über
die  Klippen,  und  irgendwo  am  Horizont  sieht  man  ein
Fischerboot  seine  Kreise  ziehen.
Plötzlich  bleibt  Ben  stehen.  Er  zeigt  hinaus  auf  das



Fischerboot  und  raunt  ihr  ins  Ohr:  „Sie  heißt  Ella.“
Ella sieht ihn überrascht an. Doch dann zieht plötzlich ein
Unwetter auf. Regen fällt vom Himmel, Donner rollt über die
Küste, und lachend laufen die beiden Hand in Hand über den
Strand, bis sie schließlich Schutz in einer kleinen Scheune
finden. Der Regen trommelt gegen das Dach, während sich ihre
hungrigen Blicke treffen.
Dieser eine Moment ist so viel größer als Zeit, Vernunft oder
Verpflichtungen.  Es  ist  die  wahre  Liebe,  die  sie  einen
Wimpernschlag später in leidenschaftliche Liebkosungen zwingt.

Regieanweisung

Das  Fischerboot  „Ella“  bitte  als  Sehnsuchtsakt  des
Protagonisten  inszenieren.  Delphine  nicht  vergessen.

Fünfter Akt: Die Krise – Teil 1 (Ella)

Realität

Am nächsten Tag erwacht Ella etwas mürrisch. Genervt von Ben
erzählt sie ihrer Oma von den Geschehnissen der letzten Tage.
Diese reagiert erstaunlich nüchtern: „Tja Mädchen“, sagt sie
nur und zuckt mit den Schultern, „dem hast du offenbar gehörig
den Kopf verdreht damals.“
Doch Ben konnte ihr für die restlichen Urlaubstage wirklich
gestohlen bleiben.
In  den  nächsten  Tagen  beginnt  Ella  endlich  ihre  Sachen
auszupacken  –  und  denkt  gleichzeitig  bereits  wieder  ans
Weiterziehen.
Je länger sie wieder in Cornwall ist, desto deutlicher spürt
sie, warum sie damals überhaupt weggegangen ist, oder ist es
eine Flucht gewesen? 

Wie Rosamunde es darstellen würde

Mit  klopfendem  Herzen  fährt  Ella  am  nächsten  Morgen  zum



Anwesen von Bens Familie.
Doch schon beim Betreten spürt Ella, dass etwas nicht stimmt.
Die Gespräche verstummen. Blicke treffen sie. Kühl, prüfend
und fremd.
Und dann fällt plötzlich ein einziges Wort, das ihre Welt
erschüttert: Verlobung. Ella erstarrt, alles verschwimmt um
sie herum. Sie strauchelt kurz, doch Ben fängt sie mit starken
Armen auf. Alles wird ihr zu viel und sie flieht aus der
Situation – und vor ihrem gebrochenen Herzen. Ben versucht
verzweifelt sie aufzuhalten, doch sie steigt in ihr Auto und
fährt los. Wortlos und ohne letzten Blick in seine Richtung.
Später sitzt sie weinend am Küchentisch ihrer Großmutter, eine
Tasse Tee zwischen den Händen, während draußen der Sturm gegen
die Fensterscheiben peitscht. Und während Oma sanft ihre Hand
hält, zerbricht in Ella jegliche Hoffnung. Eine allumfassende
Trauer überkommt sie, die schwerer wiegt als alles, was sie
jemals geglaubt hätte, ertragen zu müssen.

Regieanweisung

Ellas  emotionale  Distanz  bitte  konsequent  herausfiltern.
Publikum soll Liebe sehen, nicht Fluchtinstinkt.

Fünfter Akt: Die Krise – Teil 2 (Ben)

Realität

Ben ist nach Ellas Abfuhr gänzlich verunsichert. Die lokale
Damenwelt ist ihm äußerst zugetan, weshalb ein Korb gerade
nicht in sein Selbstbild passt.
Doch da er Ella so sehr liebt und seiner Verlobung entkommen
möchte, stellt er erstmals offen infrage, was andere für ihn
geplant  haben.  Noch  am  selben  Abend  kommt  es  im
Familienanwesen  zum  Streit.
Ben löst die Verlobung, widerspricht seiner Mutter und erklärt
seiner Familie überraschend deutlich, dass er sein Leben nicht
länger ausschließlich nach deren Erwartungen ausrichten will.



Die Familie ist verstört und verunsichert. Schließlich ist man
es nicht gewohnt, dass sich jemand gegen das allgemeine Wohl
stellt.
Dennoch  stimmt  Bens  Familie  seinen  Forderungen  erstaunlich
schnell zu – nicht zuletzt, weil niemand riskieren möchte,
dass der labile Haupterbe emotional völlig eskaliert.

Wie Rosamunde es darstellen würde

Noch  in  derselben  Nacht  stellt  Ben  sich  seiner  Familie
entgegen. Zum ersten Mal widerspricht er allen, die sein Leben
bisher bestimmt hatten.
Im großen Salon des Anwesens prallen Welten aufeinander:
Pflicht gegen Liebe, Tradition gegen Sehnsucht, Vernunft gegen
Herz.
Seine Mutter fleht ihn an, keinen Fehler zu begehen. Sein
Bruder spricht von Verantwortung, doch Ben denkt nur an Ella:
an ihr Lächeln. An den Strand. An die quälenden Jahre ohne
sie.  Schließlich  spricht  Ben  jene  Worte  aus,  die  alles
verändern: „Lieber verliere ich dieses Erbe, als noch länger
ohne die Frau zu leben, die ich liebe.“ Betretenes Schweigen.
Nach und nach beginnt seine Familie zu begreifen, dass Gefühle
stärker sind als alles andere. Denn auch sie haben die Bürde
des Erbes tragen müssen und durch Bens Aufbegehren scheint es
nun, als würde ein alter Fluch von ihnen genommen. Mit Tränen
in den Augen und als hätte man ihre Ketten gesprengt, nicken
sie ihm zu und ermutigen ihn dabei, seinem Herzen zu folgen.

Regieanweisung

Familiäre  Traumata  bitte  in  maximal  vier  Minuten  Laufzeit
auflösen.

Sechster Akt: Das Finale und Happy End

Realität



Nach dem familiären Eklat rast Ben überstürzt zu Ella. Draußen
zieht erneut ein Unwetter auf, während seine Gedanken panisch
um ihre Ablehnung kreisen. Zum ersten Mal in seinem Leben hat
er sich gegen seine Familie gestellt und braucht nun dringend
irgendeinen Beweis dafür, dass sich das gelohnt hat.
Und wie jeder Mann mit latent filmgeschädigter Romantik kommt
Ben  plötzlich  eine  brillante  Idee:  Dramatische  Ereignisse
schweißen Menschen zusammen. Wenige Minuten später liegt sein
Porsche erstaunlich präzise im Straßengraben.
Die Kopfverletzung ist glücklicherweise harmlos ausgefallen.
Ben hat bei der Heftigkeit des Aufpralls sorgfältig darauf
geachtet, seine Attraktivität nicht dauerhaft zu gefährden. Im
Krankenhaus wirkt er dennoch schwer gezeichnet. Als ehemaliger
Fußballer  beherrscht  er  kontrolliertes  Leiden  schließlich
professionell.
Über ihre Oma lässt er Ella ausrichten, dass er verunglückt
sei und nach ihr gefragt habe. Eigentlich wollte Ella mit der
ganzen  Sache  nichts  mehr  zu  tun  haben,  doch  ein  Rest
moralischer Verpflichtung bringt sie schließlich trotzdem ins
Krankenhaus.
Als sie das Zimmer betritt, hebt Ben – umringt von seiner
gesamten Familie – langsam den Blick.
„Na, du Bruchpilot“, sagte sie trocken. „Alles okay so weit?“
Noch bevor Ella die Situation richtig einordnen kann, zieht
Ben einen Ring aus der Nachtischlade.
„Willst du mich heiraten?“, fragt er mit perfekt dosierter,
zittriger Stimme.
Ella  erstarrt.  Spätestens  jetzt  ist  sie  überzeugt,  dass
sämtliche  Menschen  in  diesem  Raum  professionelle  Hilfe
benötigten.  Ihr  Lächeln  gefriert.  Mit  einer  einzigen
reflexartigen  Handbewegung  verabschiedet  sie  sich  aus  der
gesamten  Szenerie  –  und  packt  noch  am  selben  Abend  ihre
Koffer.

Wie Rosamunde es darstellen würde

Vom Regen gepeitscht rast Ben über die Hügelstraßen Cornwalls.



Sein Herz kennt nur noch einen Gedanken: Ella.
Blitze zerreißen den Himmel, die Straße glänzt nass im Licht
der  Scheinwerfer.  Dann  geschieht  es:  Das  Auto  gerät  ins
Schleudern. Ein dumpfer Aufprall. Stille.
Wenig später klingelt im Cottage das Telefon. Oma erstarrt.
Ella hört nur einzelne Worte:
„Ben … Unfall … Krankenhaus …“ Ohne zu zögern, fährt sie los.
Als Ella das Krankenzimmer betritt, bleibt sie wie angewurzelt
stehen. Ben liegt blass im Bett, ein weißer Verband um seinen
Kopf, seine Familie schweigend um ihn versammelt. Langsam hebt
er den Blick. Dann zieht er mit zitternder Hand einen Ring aus
der Nachtischlade hervor.
„Willst du mich heiraten?“
Ella stockt der Atem und Tränen füllen ihre strahlenden Augen.
„Ja“, flüstert sie. Dann lauter: „Ja!“
Sie  fällt  ihm  weinend  in  die  Arme,  denn  trotz  seiner
Kopfverletzung  würden  Bens  starke  Arme  Ella  immer  halten
können. Egal wie viele Schmerzen er auch erdulden hat müssen.

Regieanweisung

Krankenhausantrag bitte als Schicksalsromantik ohne sozialen
Druck  inszenieren.  Ben  darf  dabei  unter  keinen  Umständen
hässlich aussehen.

Siebenter Akt: Epilog und Ausblick

Realität

Nach  dem  Krankenhausbesuch  beschließt  Ella  spontan,  früher
abzureisen. Zwei Tage später sitzt sie bereits im Flugzeug
nach Indien und zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr spürt sie
wieder so etwas wie Ruhe.
Während unter ihr langsam die Wolken vorbeiziehen, denkt sie
noch einmal an ihr Heimatdorf in Cornwall zurück und zieht ihr
persönliches Fazit:
Auch wenn man Schafsmist mit rosa Zuckerguss überzieht, bleibt



es am Ende trotzdem Mist – man merkt es nur erst nach dem
dritten Bissen.

Wie Rosamunde es darstellen würde

Die  letzten  Bilder  erscheinen  wie  Seiten  aus  einem  alten
Fotoalbum.
Die  Hochzeit  auf  dem  festlich  geschmückten  Anwesen.  Weiße
Blumen überall. Das ganze Dorf versammelt sich unter warmem
Sommerlicht.
Ellas Großmutter und Bens Mutter umarmen sich gerührt, dann
der Kuss des Brautpaares.
Ein Jahr später:
Ella steht lachend mit Babybauch in einem hellen Kinderzimmer.
Sonnenlicht fällt durch die Fenster, während Ben sie liebevoll
von hinten umarmt.
Das  letzte  Bild  zeigt  Ella  im  Krankenhausbett,  ein
Neugeborenes im Arm, während Ben gerührt auf seine kleine
Familie blickt.

Regieanweisung

Ellas Flucht vollständig löschen. Das Publikum soll überzeugt
sein,  dass  ihr  Lebensglück  exakt  dort  beginnt,  wo  ihre
Selbstbestimmung endet.

Schluss

Rosamunde wäre vermutlich zufrieden gewesen. Vielleicht hätte
sie  noch  ein  weiteres  Unwetter  eingebaut  oder  eine
Zeitlupenaufnahme einzelner Tränen – aber die Story sitzt.

Regieanweisung

Bitte dafür sorgen, dass die Dynamik der Handlungen nicht
nüchtern analysierbar ist, sonst kippt das Genre in wenigen
Minuten vom Liebesfilm zum Psychothriller.
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The poor and lonesome Cowboy
Wie wichtig war in Jonnys Leben
vor allem, nach der Freiheit streben!
Nach Tugend und Gelassenheit,
im Einklang zur Vergänglichkeit.

Mehr lag ihm an des Lebens Würze
als an des Vergnügens Kürze.
Wichtig war, was wesentlich,
egal, was unabänderlich.

Wie wertvoll macht die Endlichkeit
das Leben ohne Eitelkeit.
Einstellung bestimmt die Fügung
und nicht die äußere Bedingung.

Sein Credo, das vergaß er nie,
sein Lebensraum war die Prärie.
Nicht zeitgemäß schien ihm sein Pferd,
ein Motorrad war ihm mehr wert.

Wenn er des Nachts am Feuer schlief,
dann stand es neben ihm, ganz schief.
In seinem Stiefel ein Skorpion,
na und, sagt er, was macht das schon?

Er hätte gar nichts zu vererben,
das dachte er, würde er sterben.
Und niemand würde bei ihm sein,
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er stürbe einsam und allein.
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Dein Ziel
Was ist schon berechenbar, wenn du unterwegs bist? Abseits
der asphaltierten Straßen ist das nicht viel. Jeder Forstweg
mag mitten im Wald enden, und du mit ihm. Es ist vorteilhaft,
wenn  du  auch  das  wenig  Wahrscheinliche  in  deine  Planung
einbeziehst. Du wirst es schaffen, obwohl du dein Ziel erst
herausfinden musst, aber dann wirst du es erreichen.
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Die  Bogenschützin  –  Wanderer  und  Spaziergänger
werden  gebeten  die  markierten  Wander-  bzw.
Forstwege  nicht  zu  verlassen

Johannes Tosin
(Text und Foto)
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Sternenfahrer
Ich verlasse mit meiner Raumfähre den Erdorbit, fliege auf
die Venus zu, vollführe zwei Slingshots um sie und nehme
Fahrt für drei Umrundungen des Merkurs auf, die mich weiter
in Richtung Sonne katapultieren. Jedes Manöver funktioniert
planmäßig und einwandfrei. Während dieser Reise gerate ich
ins Denken. Weshalb ist mir das Weltall anscheinend gewogen,
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doch die Erde ist es nicht? Meine Bestimmung ist es wohl, ein
Sternenfahrer zu sein.

Der  Flipchart  mit  unter
anderem  dem  Planetarium  –
DIE  EINZIGE  KONSTANTE  IM
UNIVERSUM IST VERÄNDERUNG.

Johannes Tosin
(Text und Foto)

www.verdichtet.at | Kategorie: hin & weg | Inventarnummer:
26067

http://www.verdichtet.at/wp-content/uploads/2026/02/Der-Flipchart-mit-unter-anderem-dem-Planetarium-DIE-EINZIGE-KONSTANTE-IM-UNIVERSUM-IST-VERAeNDERUNG.jpg
http://www.verdichtet.at/?page_id=420


Wanderer
Nun gehst du. Ich wünsch dir Glück auf all deinen Wegen.
Zuversicht und Gottvertrauen, falls es dir hilft. Mögest du
ankommen, wohin du strebst! Die Kraft sei mit dir. Wirst du
manchmal an mich denken, den du zurückgelassen hast? Aber es
geht hier um dich, nicht um mich. Meine Umstände werden
ziemlich gleich sein, du hingegen bist der Wanderer ins wenig
Berechenbare, ins wohl Ungewisse.

Das  gelbe  Strichmännchen  im
gelben Kreis in der Nacht des 1.
Dezember 2025

Johannes Tosin
(Text und Foto)
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Hungrige-Möwe-Haiku
Hungrig und durstig
pickt die Möwe durch das Eis
auf ihrer Ostsee

Copyright: Frank Joussen

Frank Joussen (Text und Foto)
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Nicht um den Block
Wenn sie dich sehen, die Behörden,
wie du da aufsteigst, sagt mein Herzblatt streng,
sie dich herunterholen werden,
und dann wird’s für dich echt eng.

Heiße Greise, die beim Geh’n schon wanken,
fahr’n mit ihrer Harley um den Block.
Bloß ein wenig, um zu tanken?
Ne, darauf hab’n die keinen Bock.

Einmal laut durch enge Gassen,
man gibt am Gashahn kräftig Saft.
Raus auf die belebten Straßen,
ein letztes Mal, mit voller Kraft.

So steht sie da, im hellen Schein,
chromblitzend, blank und feuerrot.
Metallic funkelnd muss sie sein,
und vollgetankt, eh Stillstand droht.

Vorbei an einer Herde Kühe,
die steh’n am Gatter stumm und schau’n.
Absteigen geht zwar mit Mühe,
doch die sind schwarz, gefleckt und braun.

Derweil der heiße Ofen knattert,
nimmt man eine Nase voll,
während dein rotes Halstuch flattert,
vom Geruch, von Kuh und Erde. Toll!

Dann aufgestiegen, Erste rein,
und weiter geht die wilde Fahrt.
Hügel, Wiesen, die sind dein,
für kurze Zeit, im Sonnenschein.

Der Auspuff! Klappen in den Kamin geknallt!
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Raus aus dem Ort, wo dich nichts stört.
Die Dämpfer weg, auf dass es schallt!
Dann bist du wer, wenn man dich hört.

Wer nie ein solches Pferd geritten
und nie in diesem Sattel saß,
dem sag ich, es ist unumstritten,
es gibt keinen größ’ren Spaß!

Copyright: Norbert Johannes Prenner

Norbert Johannes Prenner (Text und Grafik)
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Rudern Richtung Syrakus
Um dich in deiner Winter-Stadt
daran zu erinnern,
wie es ist, jetzt hier zu sein,
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musst du lediglich

aufhören zu denken,
deine Augen schließen,
fühlen, wie die Sonne
die Tropfen Meerwasser
auf deiner gebräunten Haut trocknet,
das Salzwasser auf deinen
Lippen schmecken,
die Sonne warm die Härchen
auf deinen Armen,
einst dunkel, jetzt blond,
kitzeln lassen,

bevor du deine Augen wieder öffnest,
deinen Oberkörper
zur linken Seite neigst,
um mit den Armen
das Paddel deines Kajaks wieder
in das azurblaue Mittelmeer
einzutauchen,
um Richtung Syrakus zu rudern.

Frank Joussen
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Der Railjetsimulator
Wenn ich nicht mehr Bahn fahr’n muss,
kann ich nicht mehr schreiben.
Nur in der Bahn, niemals im Bus!
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Das muss in Zukunft auch so bleiben!

Sobald ich erst im Abteil saß,
die Landschaft rasch vorüberzog,
schrieb ich, bis ich die Welt vergaß.
Gedanke um Gedanke flog.

Jetzt bin ich frei, obschon,
wo soll und kann ich nunmehr schreiben?
Mehr oder wen’ger in Pension,
wie soll ich mir die Zeit vertreiben?

Vom Schreibtisch aus, vor der Terrasse,
hab ich’s versucht, allein,
trotz Tabakspfeife, Tee in Tasse,
fiel mir beim besten Will’n nichts ein.

Wenn ich, aus Mangel an Ideen,
gelangweilt aus dem Abteil blickte,
vorbei an Städten, Dörfern, Seen,
mir oftmals ein Gedanke glückte.

Jetzt wird mir klar, so geht das nicht,
drum werd ich selbst zum Initiator.
Dem Horizont, dem fehlt das Licht,
ich bau den Railjetsimulator!

Ich weiß mir was in uns’rer Diele,
seit Jahren steht das Ding so da,
der großen Mutter alte Miele.
Sieh an, das Gute liegt so nah!

Ein Klacks, das Ding zu kombinieren
mit einer Plattform, die da rüttelt,
dann Film und Beamer noch justieren,
was mich beim Schreiben heftig schüttelt.

Ein Landschaftsfilm soll mir fingieren,
nun so zu tun, als dass ich ahn,



um mir beim Schreiben vorzuführen,
ich säß tatsächlich in der Bahn.

Copyright:  Norbert  Johannes
Prenner

Norbert Johannes Prenner (Text und Grafik)
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Die Zeit vor der Zeit
Ich  gestehe:  In  der  Welt  bin  ich  früher  nicht  sehr
herumgekommen.  Nicht  nur,  dass  ich  keine  Möglichkeit  dazu
hatte,  sondern  auch,  dass  mich  Reisen  im  Kopf  mehr
befriedigten.
Dazu bedurfte es nicht einmal eines Weltatlas.

In  Berichten  im  Fernsehen,  in  Filmausschnitten,  in  Blogs
erkannte  ich  das  Lebensgefühl  der  Hippie-Generation:  Frei
sein, high sein, überall dabeisein. Was aber leider schon
Vergangenheitsform für mich hatte.

Damals wollten alle nach Indien. Und wenn nicht dorthin, so
doch wenigstens nach Istanbul oder nach Portugal. Es bedurfte
nicht immer eines eigenen Fahrzeugs, manchmal reichte auch das
Interrailticket  oder  der  Autostopp.  Wonach  strebten  sie
damals? Nach Exotik? Nach Begegnungen? Nach Der-Weg-ist-das-
Ziel-Erfahrungen?

Die Welt hat sich gedreht. Aber wäre es möglich, dies zu
wiederholen?

Reisen  ist  zu  einer  Selbstverständlichkeit  geworden.  Wir
reisen immer weiter, immer öfter. Und welchen Sinn hat das
dann noch, wenn wir das Reisen in unsere Innenwelt verlernen?

In meinem Kopf ging ich den alten Reiseberichten noch einmal
nach.  Und  mein  Plan  war  drauf  und  dran  zu  gelingen:  Ich
recherchierte Reisewege und informierte mich über verschiedene
Länder. Und ich bekam eine Vorstellung von den Eindrücken, von
den Worten, die auf diesen Reisen gewechselt wurden.

Bruchstückhaft holte ich diese Erfahrung später mit eigenen
Reisen an die damaligen Orte, nun aber in der Jetztzeit, nach.

Ich bestaunte den Torre de Belém. Und den Weißen Turm. Ich
badete im Atlantik und überquerte den Bosporus.
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Michael Bauer
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